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Silicotype.

Chem. Zus. beilÃ¤ufig der Formel FeO .2 Alt 03,2SiOt entsprechend, welche

30'2 Kieselerde, 51"8 Thonerde, 18 Eisenoxydul erfordert, jedoch sind statt des

letztern auch kleinere oder grÃ¶ssere Mengen von Magnesia und Mangan vor-

handen. Rammelsberg nimmt einen geringen Wassergehalt als wesentlich an.

Durch die Beimengung von Quarz, welche bis auf die HÃ¤lfte steigt, ist es fast

unmÃ¶glich, fÃ¼r die Analyse reines Material zu erhalten. Lechartier versuchte

den Quarz durch FlusssÃ¤ure zu entfernen. V. d. L. ist der St. unschmelzbar,

durch SÃ¤ure wird er nicht angegriffen.

Der St. ist accessorischer Gemengtheil vieler Glimmerschiefer. Die schÃ¤rfsten

Krystalle finden sich in dem weissen Glimmerschiefer (Paragonitschiefer) von

Faido im Tessin und Airolo am Gotthard. Hier bemerkt man Ã¶fters eine parallele

Verwachsung mit dem Cyanit, indem beide Minerale die Zone 100:010 gemein

haben und o des Staurolithes mit M des Cyanits parallel ist. Goldenstein und

ZÃ¶ptau in MÃ¤hren, Passeyr und Sterzing in Tirol, Aschaffenburg in Baiern,

Quimper im Dep. Finistere, Santiago di Compostella in Spanien und viele andere

Gegenden liefern die braunen Krystalle.

Nordmarkit nennt Dana ein manganhaltiges dem St. Ã¤hnliches Mineral. Der mono-

klinc Sapphirin von FiskenÃ¤s in GrÃ¶nland, kann wegen des hohen Thonerdegehaltes hierher

gestellt werden.

Tnrmalln.

Turamali, der singhalesische Name des Steines, dessen pyroelektrische

Eigenschaften durch die HollÃ¤nder in Europa bekannt wurden. Dass jenes Ver-

halten mit der Hemimorphie zusammenhÃ¤ngt, wurde pag. 204 bemerkt.

Die rhomboedrische Form hat in Folge der Hemimorphie einen ungewÃ¶hn-

lichen Charakter, da nicht blos die Enden oft ungleich ausgebildet erscheinen,

sondern auch das Prisma Z = (10l0) = oo.ÃŸ nur mit drei FlÃ¤chen auftritt. Der

R.-"Winkel ist 46Â°40' bis 50', also etwas schwankend.

P = (10Il) = E, o = (022l) = â€”2jR, * = (2l3l) = .R3, s = (ll20) = Â°oP2,

7t = (1340) = ooP*, Â« = (0112)= â€” ^E, c = (0001) = OJ?.

Keine deutliche Spaltbarkeit. H. = 7. Optisch negativ w = 1*64, e = 1*623

im Mittel fÃ¼r Roth. Das schwarze Kreuz trennt sich zuweilen, wie bei optisch

zweiaxigen Mineralen von kleinem Axenwinkel. Der Dichroismus vieler StÃ¼cke

ist ein ganz ungewÃ¶hnlicher. Beim Durchsehen parallel zurHauptaxe sieht man

immer eine dunklere Farbe oder Schwarz, wÃ¤hrend man in der dazu senkrechten

Richtung eine andere Farbe wahrnimmt. Da der ordentliche Strahl in den stÃ¤rker

gefÃ¤rbten Krystallen viel mehr absorbirt wird als der ausserordentliche, so liefern

parallel der Hauptaxe geschnittene Platten mehr oder weniger vollkommen

polarisirtes Licht. DemgemÃ¤ss hat der Turmalin in der Geschichte der Optik

eine so wichtige Rolle gespielt.

Die chem. Zus. ist sehr complicirt, jedoch lÃ¤sst sich dieselbe nach den

umfangreichen Untersuchungen Rammelsberg's ungefÃ¤hr so deuten, dass die

Turmaline isomorphe Mischungen von Alumo-Borosilicaten sind, von welchen

die wichtigsten:
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470 Silicotype.

Chem. Zus. beiläufig der Formel FeO. 2 Als Os .2 BiO. entsprechend, welche
30'2 Kieselerde, 51'8 Thonerde, 18 Eisenoxydul erfordert,jedoch sind statt des
letztern auch kleinere oder grössere ~Iengen von Magnesia und Mangan vor
handen. Rammelsberg nimmt einen geringen Wassergehalt al8 wesentlich an,
Durch die Beimengung von Quarz, welche bis auf die Hälfte st{\igt, ist es fast
unmöglich, für die Analyse reines Material zu erhalten. Lechartier versuchte
den Quarz durch Flusssäure zu entfernen. V. d. L. ist der St. unschmelzbar,
durch Säure wird er nicht angegriffen.

Der St. ist accessorischcr Gemengtheil vieler Glimmerschiefer. Die schärfsten
KrystaUe finden Rich in dem weissen Glimmerschiefer (Paragonitachiefer) von
Faido im Tessin und Airolo am Gotthard. Hier bemerkt man öfters eine parallele
Verwachsung mit dem Cyanit, indem beide Minerale die Zone 100:010 gemein
haben und 0 des Staurolithes mit ~f des Cyanits parallel ist. Goldenstein und
Zöptau in Mäbren, Passeyr und Sterzing in Tirol, Aschaffenburg in Baiern,
Quimper im Dep. Finistere, Santiago di Compostella in Spanien und viele andere
Gegenden liefern die braunen KrystaUe.

No r dm a r k i t nennt Dana ein manganhaltiges dem St. ähnliches :\Iineral. Der mono
kline Sa pp h i r i n von Fiskenll.s in GrönJand, kann wegen des hohen Tboß(~rdegebaltes hierher
gestellt werden.

Turmalin.
Turamali, der singhalesische Name des Steines, dessen pyroelektriscbe

Eigenschaften durch die Holländer in Europa bekannt wurden. Das.s jenes 'Ver
halten mit der Hemimorphie zusammenhängt, wurde pag. 204 bemerkt.

Die rhomboedrische Form hat in Folge der Hemimorphie einen ungewöhn
lichen Charakter, da nicht blos die Enden oft ungleich ausgebildet erscheinen,
sondern auch das Prisma l = (1010) = ocR nur mit drei Flächen auftritt. Der
R.-Winkel ist 46°40' bis 50', also etwas schwankend.

P= (1011)= R, o=(0221)=-2R, t= (2131)= R3, s=(1120) =ocP2.
h = (134fJ)=ocP-~, n = (0112)= - i-R, c= (OOOl)=OR.

Keine deutliche Spaltbarkeit. H. = 7. Optisch negativ w = 1'64, & = Hi23
im Mittel für Roth. Das schwarze Kreuz trennt sich zuweilen, wie bei optisch
zweiaxigen Mineralen von kleinem Axenwinkel. Der Dichroismus vieler Stücke
ist ein ganz ungewöhnlicher. Beim Durchsehen parallel zur Hauptaxe sieht man
immer eine dunklere Farbe oder Schwarz, während man in der daiu senkrechten
Richtung eine andere Farbe wahrnimmt. Da der ordentliche Strahl in den stärker
gefärbten Krystallen viel mehr absorbirt wird als der ausserordentliche, so liefern
parallel der Hauptaxe geschnittene Platten mehr oder weniger vollkommen
polarisirtes Licht. Demgemäss hat der Turmalin in der Geschichte der Optik
eine so wichtige Rolle gespielt.

Die ehem. Zus. ist sehr eomplicirt, jedoch lässt sich dieselbe nach den
umfangreichen Untersuchungen Rammelsberg's ungefähr so deuten, dass die
Turmaline isomorphe Mischungen von Alumo-BoroeiJicaten sind, von welchen
die wichtigsten:
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471

Na HO.B2Os.3Al303.4 Si 0a = Na HBt Alt Sit 031

5 Mg 0 . Bt 0S. Ak 03 . 5 Si 0a = Mgb Bt Ak Sis 021

5 Fe 0 . B3 03. A\ 03. 5 Si 0, = Fe, Bt AI, Si6 0S1.

Dabei ist zu bemerken, dass auch die dem ersten Silicat entsprechende

Lithiumverbindung, ferner die dem dritten Silicat entsprechende Manganverbin-

dung beigemischt sein kÃ¶nnen. Da ausserdem etwas Kali, Kalk und Fluor vor-

kommen, so hat man im Ganzen 12 Stoffe. V. d. L. fÃ¤rben alle Turmaline die

Flamme gelb oder rÃ¶thlich. Wird aus Fluorit und saurem schwefelsauren Kali

eine Perle geschmolzen, diese mit dem Turmalinpulver bedeckt, so entsteht

beim Erhitzen eine vorÃ¼bergehende grÃ¼ne FlammenfÃ¤rbung. Durch SÃ¤ure werden

die T. nicht angegriffen, aber das Pulver des geglÃ¼hten oder geschmolzenen T.

wird durch warme SchwefelsÃ¤ure allmÃ¤lig zersetzt.

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4.

Die Turmaline kommen im Granit und in den krystallinischen Schiefern

eingeschlossen oder auf Spalten sitzend vor. Die mannigfaltige Reihe lÃ¤sst sich

in vier Abtheilungen ohne scharfe Abgrenzung bringen:

Achroit, Hermann. Farblose, gelbe, rothe, blassgrÃ¼neKrystalle. G. = 3'0.

Vorzugsweise das erste Silicat enthaltend. V. d. L. blÃ¤ht er sich etwas auf und wird

trÃ¼be, schmilzt jedoch nicht. Farblose und gelbe kommen von Elba, Campolongo

im Tessin, Imfeid im Binnenthal, hier im Dolomit sitzend; rothe von Elba, Mur-

sinsk, Chesterneld, aus dem Lepidolith von Rozena in MÃ¤hren, Penig in Sachsen,

Paris in Maine Die SÃ¤ulchen sind hier bisweilen in ein specksteinÃ¤hnliches

Mineral verwandelt. Die lothen, durch Mangan gefÃ¤rbten sind beliebt, carmin-

rothe wurdenRu bellit, rosenrothe Siberit, die pfirsichblÃ¼throthen Apyrit

genannt. Die Elbaner Krystalle zeigen Ã¶fters die isomorphe Schichtung sehr

ausgezeichnet: BlassgrÃ¼ne SÃ¤ulchen mit blauem oder schwarzem Ende (Mohren-

kÃ¶pfe), grÃ¼ner Kern und blassrothe HÃ¼lle; ebenso das isomorphe Fortwachsen:

der schwarze Turmalin des Granits wÃ¤chst in der Druse zu einem farblosen

Ende aus.

Edelturmalin. GrÃ¼n, blau, braun, durchsichtig mindestens in dÃ¼nneren

Schichten. G. = 31. Mischungen des ersten Silicates mit geringen Mengen von

den beiden anderen. V. d. L. blÃ¤ht er sich auf, wird trÃ¼be und schmilzt nur an

den Kanten zu blasigem Glase. Die grÃ¼nen aus Brasilien werden durch Reiben

und ErwÃ¤rmen am krÃ¤ftigsten elektrisch, die braunen aus Ceylon, Brasilien etc.
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Silicotype. 471

NaHO.B2 0s.3AlIVs.4SiOs = NaHBsAI,Si,On
[) MgO. BIOs . All Os • [) Si O2 = Mgr. Ba Al, Sir. On
5 Fe°.BI Os . Al, Os . 5 Si 0. = Fer. Bs Al, Sir. Ou'

Dabei ist zu bemerken, dass auch die dem ersten Silicat entsprechende
Lithiumverbindung, ferner die dem dritten Silicat entsprechende Manganverbin
dung beigemischt sein können. Da ausserdem etwas Kali, Kalk und Fluor vor
kommen, so hat man im Ganzen 12 Stoffe. V. d. L. färben alle Turmaline die.
Flamme gelb oder röthlich. Wird aus Fluorit und saurem schwefelsauren Kali
eine Perle geschmolzen, diese mit dem Turmalinpulver bedeckt, so entsteht
beim Erhitzen eine vorübergehende grüne Flammenfärbung. DurchSäure werden
die T. nicht angegriffen, aber das Pulver des geglühten oder geschmolzenen T.
wird durch warme Schwefelsäure allmälig zersetzt.

Fig. 1. Fig.2. Fig.8. Fig.4.
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Die Turmaline kommen im Granit und in den krystallinischen Schiefem
eingeschlossen oder auf Spalten sitzend vor. Die mannigfaltige Reihe lässt sich
in vier Abtheilungen ohne scharfe Abgrenzung bringen:

Ach ro i t, Hermann. Farblose, gelbe, rothe, blassgrüne Krystalle. G. = 3'0.
Vorzugsweise das erste Silicat enthaltend. V. d. L. bläht er sich etwas auf und wird
trübe, schmilzt jedoch nicht. Farbl08e und gelbe kommen von Elba, Campolongo
im Tes8in, Imfeld im BinnenthaI, hier im Dolomit 8itzend; rothe von Elba, Mur
sinsk, Chesterfield, aus dem Lepidolith von Rozena in Mähren, Penig in Sachsen,
Paris in Maine Die Säulchen sind hier bisweilen in ein specksteinähnliches
Mineral verwandelt. Die J othen, durch Mangan gefärbten sind beliebt, carmin
rotbe wurden R u be lli t, rosenrothe Si b eri t, die pfirsichblüthrothen A. pyri t
genannt. Die Elbaner Krystalle zeigen öfters die isomorphe Schichtung sehr
ausgezeichnet: Blassgrüne Säulchen mit blauem oder 8chwarzem Ende (Mohren
köpfe), grüner Kern und blassrothe Hülle; ebenso das isomorphe Fortwachsen:
der schwarze Turmalin des Granits wächst in der Druse zu einem farblosen
Ende aus.

E dei tu r mal i n. Grün, blau, braun, durchsichtig mindestens in dünneren
Schichten. G. = 3'1. Mischungen des ersten Silicates mit geringen Mengen von
den beiden anderen, V. d. L. bläht er 8ich auf, wird trübe und schmilzt nur an
den Kanten zu blasigem Gla8e. Die grünen aus Bra8ilien werden durch Reiben
und Erwärmen am ~räftigsten elektri8ch, die braunen aus Ceylon, Brasilien etc•.
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Silicotype.

eignen sich am besten fÃ¼r optische Zwecke. Blaue, als Indicolith bezeichnete

kennt man von UtÃ¶en, aus Brasilien, Goshen in Massachussets u. a. O. SchÃ¶n-

farbige Edelturmaline wurden Ã¶fters zu SchmuckstÂ» inen verschliffen.

Dravit. Braun bis grÃ¼nlich und braunschwarz. G. = 3*1. Mischungen des

ersten und des zweiten Silicates in ungefÃ¤hr gleichen Mengen, vom dritten wenig

enthaltend, daher unter allen am reichsten an Magnesia. V. d. L. leicht unter

Blasenwerfen zu weisslichem bis brÃ¤unlichem Glase schmelzbar. Sitzende

Krystalle, an welchen das Skalenoeder i25 stark entwickelt ist, kommen von

Gouverneur in New-York. Sehr bekannt sind die braunen SÃ¤ulchen im weissen

Glimmer (Margarodit) von Unterdrauburg in KÃ¤rnten, aho aus dem Dravegebiet,

was vom Autor zur Bezeichnung der. Abtheilung benutzt wurde. Von Eibenstock

in Sachsen, aus dem Zillerthal, von Texas in Pennsylvanien u. a. 0. sind dunkel

gefÃ¤rbte bis braunschwarze Arten bekannt.

SchÃ¶rl, schwarzer Turmalin. In feinen Splittern oft noch blau, grÃ¼nlich

oder braun durchscheinend. G. =3*1 bis S'24. Mischungen des ersten und dritten

Silicates, wenig von dem zweiten enthaltend, daher am reichsten an Eisen. V. d. L

unterBlasenwerfen etwas schwer zu braunem Email oder schwarzbrauner Schlacke

schmelzbar.

Stark verbreitetes Mineral, bisweilen in grossen armdicken Krystallen vor-

kommend. Besonders schÃ¶ne Krystalle werden bei Pierpoint in New-York ge-

funden. Oft stecken die Krystalle im Quarz. Sonnenberg bei Andreasberg am

Harz, Bodenmais und HÃ¶rlberg in Baiern, Meran und Ratschinges in Tirol, Frei-

waldau in Schlesien, Schneeberg und Eibenstock in Sachsen sind einige der

vielen Fundorte. Als accessorischer Gemengtheil im Granit ist er bald in

Krystallen, baldin strahligen Aggregaten vertheilt, welche bisweilen wie SchwÃ¤mme

aussehen, deren Maschen mit Quarz erfÃ¼llt sind : Schneckenstein, Elba, Predazzo.

Aduntschilon ; auch im Gneiss erscheint er accessorisch: Freiberg, Marschendor!'.

Sterzing; ferner im Chloritschiefer in Tirol und KÃ¤rnten, sehr verbreitet

als mikroskopischer Gemengtheil in den halbkrystallinischen Phylliten. Auf

MagnetitlagerstÃ¤tten bei Arendal und Vena, mit Eisenspath und Quarz bei Neu-

berg in Steiermark, in diesen FÃ¤llen meist in nadeifÃ¶rmigen Krystallen.

Auf secundÃ¤rer StÃ¤tte finden sich Geschiebe bei Meronitz in BÃ¶hmen, auf

den Diamantfeldern Brasiliens, auf Ceylon, hier auch solche von Edelturmalin.

Wichmann und Renard erkannten KrystÃ¤llchen in Sanden und zwar erscheinen

sie hier als Neubildung.

Der SchÃ¶rl findet sich nach Breithaupt und Blum in Pseudomorphosen.

welche die Bildung aus Feldspath erkennen lassen, Genth beschreibt Ps. nach

Korund. Oefters unterliegen Turmalinkrystalle der Umwandlung zu Glimmer.

Die pinitartige Masse mancher Pseudomorphosen dÃ¼rfte dichter Biotit sein. Die

Umwandlung in Chlorit wird auch angegeben.
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Silicotype.

eignen sich am besten für optische Zwecke. Blaue, al8 In di c 0 li t h bezeichnete
kennt man von Utöen, aus Brasilien, Goshen in Hassachusgets u. a. O. Schön
farbige Edelturmaline wurden öfters zu Schmuckstf inen verschliffen.

D ra v it. Braun bis grünlich und braunschwarz. G. = 3'1. )lischungen des
ersten und des zweiten Silicates in ungefähr gleichen Mengen, vom dritten wenig
enthaltend, daher unter allen am reichsten an Magnesia. V. d. L. leicht unter
Blasenwerfen zu weisslichem bis bräunlichem Glase schmelzbar. Sitzende
Krystalle, an welchE'n das Skalenoeder Bö stark entwickelt i~t, kommen ron
Gouverneur in New-York. Sehr bekannt sind die braunen Säulchen im weissen
Glimmer (Mal'garodit) von Unterdrauburg in Kärnt~n, also aus dem Dravegebiet,
was vom Autor zur Bezeichnung det Abtheilung benutzt wurde. Von EibeDstoek
in Sachsen, aus dem ZilIerthaI, von Texas in Peonsylvanien u. a. O. sind dunkel
geflirbte bis braunschwarze Arten bekannt.

SchörI, schwarzer Turmalin. In feinen Splittern oft noch blau, grünlich
oder braun durchscheinend. G. = 3'1 bis 3'24. Mischungen des ('rsten und dritten
Silicates, wenig von d('m zweiten enthaltend, dahE'r am reichsten anEisen. Y. d. L.
~nterBlasenwerfen etwas schwer zu braunem Email oder schwarzbrauner Schlacke
schmelzbar.

Stark verbreitetes Mineral, bisweilen in grossen armdickE'n Krystallen vor·
kommend. Besonders schöne Krystalle werdE'n bei Pierpoint in New-York ge
funden. Oft stecken die Krystalle im Quarz. Soonenberg bei .Andrpuberg am
Harz, Bodenmais und Hörlberg in Baiern, Meran und Ratschinges in Tirol, Frei
waldau in Schlesien, Schneeberg und Eibenstock in Sachsen sind einige der
vielen Fundorte. Als acce8sorischer Ge me n g t heil im Granit ist er bald in
Krystallen, baldin strahligen Aggregaten vertheilt, welche bisweilen wie Schwämme
aussehen, deren Maschen mit Quarz erfüllt sind: Schneckenstein, Elba, Predazzo.
Aduntschilon'; auch im Gneiss erscheint er accessorisch: Freiberg, Marschendorf.
Sterzing; ferner im Chloritschiefer in Tirol und Kärnten, se h r ver b r e i tet
als mikroskopischer Gemengtheil in den halbkrystallinischen Phylliten. Auf
Magnetitlagerstätten bei Arendal und Vena, mit Eisenspath und Quarz bei Neu
b('rg in Steiermark, in diesen Fällen meist in nadelförmigen Krystallen.

Auf secundärer Stätte finden sich Geschiebe bei Meronitz in Böhmen, auf
den Diamantfeldern Brasiliens, auf Ceylon, hier auch solche von Edelturmalin.
Wicbmann und Renard erkannten KryställchE'n in Sanden und zwar erscheinen
sie hier als Neubildung.

Der Schörl findet sich nach Breithaupt und Blum in Pseudomorphosen.
welche die Bildung aus Feldspath erkennen lassen, Geoth beschreibt Ps. nach
Korund. Oefters unterliegen Turmalinkrysta.lle der Umwandlung zu Glimmer.
Die pinitartige Ma.sse mancher Pseudomorphosen dürfte dichter Biotit sein. Die
Umwandlung in Chlorit wird auch angegeben.
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